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Die Landschaft um Basel von der Einwanderung der
Alamannen bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts

Von H. Büttner.

Wenn man auf der jäh zum Rhein abfallenden Pfalz zu Basel

Ausschau hält nach dem Grenzacher Horn, ins Wiesental hinein
oder in der Richtung des Elsaß hinüber, so will es scheinen, daß

man inmitten einer Landschaft sich befindet, die einander zustrebt.
Der Raum um Basel wird im Süden und Osten begrenzt durch die

von Südwesten zum Hochrhein ziehenden Höhen des Tafeljura; nach

Norden wirkt der Schwarzwald mit seinem Waldgebiet hinter dem

Wiesental trennend; im Westen setzen die Höhen des Sundgaues nach

der Wasserscheide zur Burgundischen Pforte eine Grenze. Nur einen

kleinen Ausschnitt einer größeren Einheit stellt die Landschaft um
Basel dar, ein Stück des Landes am Oberrhein. Der Strom selbst

aber, der bei Basel seinen Lauf nach Norden wendet, weist aus eine

wichtige Verbindung nach Norden, nach Straßburg und weiter rhein-
abwärts. Die Burgundische Pforte lenkt den Verkehr durch das Doubs-
gebiet zum Bereich von Saône und Rhone, die Pässe über den Jura
am Bötzberg nach Osten, am Hauenstein und an der Pierre-Pertuis
führen zum Aarebereich und zum Schweizer Mittelland, sodaß der

Raum um Basel in weite Verbindungen und große Zusammenhänge
eingeschaltet ist.

Die Geschichte der Frühzeit dieses Gebietes in kurzen Zügen

zu skizzieren, ist umso eher gerechtfertigt, als hier von den verschiedenen

Wissenschaftszweigen in den letzten Jahren gute Vorarbeiten
geleistet wurden. U Die Quellen der Geschichtswissenschaft im engeren

Sinne wurden neu gesichtet und in größere Zusammenhänge
eingearbeitet, die Vor- und Frühgeschichte haben wertvolle Ergebnisse

zu Tage gefördert und die Ortsnamensorschung hat wesentliche Resultate

in der Frage der Besitznahme des Landes durch die Alamannen
erzielt. Eine Vereinigung der Ergebnisse der einzelnen Forschungszweige

zu einem in wenig Strichen gezeichneten Gesamtbild scheint

möglich und erwünscht, um das Erreichte zu überschauen und das

Feld zu bereiten, auf dem die Forschung weiterarbeiten kann.
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I.

Als die im Jahre 213 zum ersten Male unter diesem Namen
erscheinenden Alamannen in starkem Ansturm um 260 den Limes
überrannten und das rechte Ufer des Rheins besetzten, gelang es zwar den

Römern mit Mühe, ihrer weiteren Angriffe auf das Innere des

Reiches Herr zu werden, aber die Grenze mußten sie für die Folge
an den Rhein zurücknehmen. 2) Ein Jahrhundert lang ungefähr
bildete der Rhein die von den Römern behauptete militärische und
politische Grenze. Eine wesentliche Wandlung erfuhren diese

Verhältnisse wiederum in den Kämpfen zwischen Magnentius und De-
centius und dem schließlich die Kaiserwürde behauptenden Konstantins

II und während der Wirren in Gallien in den Jahren 350/53.
Von Straßburg stromabwärts drangen die Alamannen bis nach An-
dernach und Koblenz auf dem linken Ufer des Rheins ein. Südlich
von Straßburg erfahren wir aus dieser Zeit von großen Germaneneinbrüchen

nichts. Der Sundgau und das Hochrheingebiet, in dem

vorher oft Züge der Alamannen stattgesunden hatten, wurden
anscheinend nicht wesentlich beunruhigt. Dieser Schluß, daß in den

Kämpfen von 350/53 das Gebiet bei Äugst und am Rheinknie bei
Basel wenig behelligt wurde, erhält seine Rechtfertigung vor allem
auch durch die Ereignisse des 6. Jahrzehnts des 4. Jahrhunderts.

Im Jahre 354 zog Kaiser Konstantius II von Äugst aus

gegen die Alamannenfürsten Gundomad und Vadomar, die im Breisgau

ihren Sitz hatten. U Wenn Äugst damals als Ausgangspunkt
für eine kriegerische Untersuchung größeren Ausmaßes dienen konnte,

dann war es noch fest in der Hand der Römer. Freilich zeigt der

Verlauf des Zuges Konstantius II auch, daß die römische Ueberlegen-

heit in der Kriegsführung nicht mehr bestand. Trotz des Kastells in
Äugst, das seinem Vorhaben als sicherer Rückhalt dienen konnte,

vermochte Konstantius II den Rheinübergang nicht zu erzwingen: erst

als er oberhalb von Angst, Wohl bei Rheinfelden oder Wallbach, eine

Furt benutzte, gelang es ihm, unbemerkt von seinen Gegnern, den

Fluß zu überqueren. Der Fsldzug gegen die beiden alamannischen

Führer endete mit einem Bündnis, Konstantius hatte sein Ziel
nurmehr teilweise erreicht. Auch als der neuernannte Cäsar Julian eine

nach einem großen Plan angelegte Kriegsführung gegen die Wider

die römischen Militärgrenzen immer stärker und wuchtiger andringenden

Alamannen begann, zeigte es sich auf das deutlichste, daß die

Gegend um Äugst und im Sundgau militärisch fest in der Hand »er
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Römer sich befand. Im Feldzug des Jahres 357 diente das raura-
kische Gebiet für den magister petitum Barbatio, der Julian
unterstützen sollte, als Operationsbasis. Selbst als Barbatios Heer von
25,000 Mann geschlagen weit nach Süden floh vor den Alamannen,
vermochten diese vorerst das Gebiet bis an den Jura nicht militärisch
zu behaupten. Durch den Sieg Julians à Spätsommer 357 in der

Nähe von Straßburg wurde auch das Gebiet am Rheinknie wieder

entlastet und gesichert. Der Aufmarschplan Barbatios und Julians
aber beweist, daß man sich im Augstgau und Sundgau auf römischer
Seite noch als völlig ungefährdet betrachtete.

Tatsächlich ist im Gebiet um das Rheinknie auch keine

entscheidende Kampfhandlung in den nächsten Jahren zu verzeichnen,

dagegen eine Reihe von kleineren Kämpfen, die zeigen, wie die

Alamannen fest auf dem rechten Ufer des Rheins saßen, ebenso wie die
Römer unbestritten das linke Ufer innehatten. Im Jahre 360 machte

Julian vom Raurakergebiet aus noch einmal einen unerwarteten
Vorstoß als Strafexpedition gegen die Alamannen auf dem rechten

Ufer. Vithikab, der Sohn Vadomars, stand zwar im Jahre 367
bereits wieder mit Makrian im Bund gegen Valentinian I (364—374),
aber er fiel bereits im folgenden Jahr einem von Valentinian veranlaßten

Mordanschlag zum Opfer.

Der tatkräftige Valentinian bemühte sich, die Rheingrenze
wiederum militärisch zu sichern. 4) Längs des Flusses entstanden eine

Reihe von Wehrbauten, insbesondere wurde die unübersichtliche, aber

noch voll aufrecht erhaltene Grenze am Hochrhein mit zahlreichen

Wachttürmen versehen. Im Zusammenhang mit diesen Befestigungsarbeiten

tritt uns auch der Name von Basel entgegen. Ammian, dem

wir die Kunde von den Ereignissen des 4. Jahrhunderts verdanken,

berichtet zum Jahre 374 von dem Bau einer Befestigungsanlage
Robur bei Basel. 5) Die Ansiedlung Bafel bestand damals sicherlich

schon geraume Zeit. 6) Ueber die Größe können wir kein bestimmtes
Urteil fällen; auf dem Münsterhügel, wo die Mauern des Kastells
festgestellt wurden, befand sich in geschützter Lage in beherrschender

Höhe das spätrömische Basel. Nach der Aussage Ammians waren

zu seiner Zeit Besançon und Äugst >) die weitaus größten und
bedeutendsten Plätze der Maxima Sequanorum. Danach muß Basel
weit hinter dem benachbarten Angst zurückgestanden haben. Es wird
damals vorwiegend militärischen Charakter besessen haben, in dieser

Beziehung Wohl neben dem um 300 angelegten Kastell von Kaiser-
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äugst stehend, nicht aber auch nur entfernt an die stattliche Zivilsiedlung

Äugst heranreichend, die trotz der stürmischen Zeiten sich noch in
gewisser Bedeutung in der spätrömischen Maxima Sequanorum
gehalten haben muß.

Gleichwohl muß bereits damals Basel im Ausblühen begriffen
gewesen sein; denn in der zwischen 39l) und 413 entstandenen iVotioia
^alliarum «) dem Handbuch der römischen Verwaltung jener Zeit,
wird eine oivits« Lasilieusium genannt. Sie führt ihren Namen
nach Basel, nicht nach dem alten Angst, der im Jare 44 v. Chr. von
Munatius Planeus bereits gegründeten Kolonie. Letztere wird als
eastrum kauraoense verzeichnet. 9) Entsprechend der sonst gewohnten

Parallelität der weltlichen und kirchlichen Verwaltung im
spätrömischen Reich, war man oft geneigt, die in der (4aIIiai-um

genannten vaàa als Sitze von Chorbischöfen anzunehmen, die den

eigentlichen Sprengelbischöfen am Hauptort der eiviras untergeordnet

waren. Nun ist es aber gewiß nicht zufällig, daß im Bereich
der dlsxiina 8e<zuuin,rum allein vier oastra zu Windisch, Nverdon,
Horburg und Äugst — in ihnen müßte jeweils der Sitz eines
Chorbischofs angenommen werden — genannt sind, sonst dagegen in der
l^otitia (islliarum nur noch in der iVsrboliensis I das eastruin lies-
tiense. n) Aus dieser Verteilung ergibt sich, daß die oastra gerade

in dem für die Verbindungen Roms wichtigen Gebiet zwischen den

Alpen und dem Jura nach dem Mosel- und Rheingebiet erwähnt
werden, sonst dagegen so gut wie gar nicht. Sie deuten deshalb nur
aus eine militärisch und verwaltungstechnisch besonders starke Sicherung

dieses durch die Alamannen zwar gefährdeten, aber von den

Römern während des 4. Jahrhunderts immer noch nachdrücklich behaupteten

Gebietes hin. Die Annahme, daß in jedem dieser oastrs auch

eine kirchliche untergeordnete Verwaltungsstelle ihren Sitz hatte, muß
Wohl aufgegeben werden, dagegen läßt sich für Äugst annehmen, daß

der Sprengelbischof der dvlras Lasilensium dort seinen Sitz hatte.

Im Jahre 346 erscheint in der echten Namensliste der Kölner
Synodalakten der Name des Augster Bischofs Justinian, episeopus kauri-
ooruiu, oiviias Lasiliensium. 12) Der Bischof hatte seinen Sitz noch

in der für das zivile Leben wichtigeren Siedlung, in Äugst, obschon

Basel bereits um 466 namengebend für die ganze oiviras wurde.

Vom Ende des 4. Jahrhunderts an werden die historischen

Nachrichten über das gesamte Rheingebiet spärlich; für das Gebiet

am Basel versiegen sie für zwei Jahrhunderte fast völlig. Jedoch auch
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aus dem Nichterwähntwerden von Äugst und Basel in den wenigen
Quellenstellen können wir Schlüsse ziehen. Wenn Hieronhmus in
seinem oft genannten Brief an Ageruchia IZ) aus der Zeit von
406/09 von den erneuten Germaneneinbrüchen in Gallien spricht,
so nennt er zwar Mainz. Speher und Straschurg, aber keine Städte
mehr südlich davon. Hieronhmus besaß also die Vorstellung, daß der

Vormarsch der Alanen und Vandalen und der anderen germanischen

Völker sich nicht durch die Burgundische Pforte, mithin über Äugst
und Basel nach der Lugduneusis bewegte, sondern daß die großen
Einsallsstraßen von Straßburg an weiter nördlich bis Mainz benutzt wurden.

Das Gebiet am Hochrhein und bei Basel lag bei diesem Sturm
wiederum im toten Winkel. Das Massiv des hohen Schwarzwaldes
und der unwirtliche Hotzenwald schützten es, obgleich seit der Römerzeit

wichtige Straßen durch diese Gegend vor dem Jura führten.
Mit dem Tode des „letzten Römers" Aetius (454) wurde die

militärische Verteidigung der Rheingrenze auch in ihren letzten
Resten endgültig ausgegeben. Wie aber, so erhebt sich die Frage, stand
es mit der alamannischen Landnahme in dem Raum um Basel? In
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts saßen auf dem rechten Ufer
bereits seit langem die Alamannen. Die Angaben, die Ammian über
die Verproviantierung der von Julian im Jahre 357 wiederhergestellten

Festung Zabern im Unterelsaß macht. 14) zeigen deutlich, daß

damals in der Straßburg-Zabener Bucht alamannische Bauern den

Acker bestellten. Die archäologischen Funde freilich haben uns noch

keine Kunde von diesen Alamannen des 4. Jahrhunderts im Elsaß
gegeben. Ueber den Augstgau und die Gegend von Basel Haben wir
aus dieser Zeit keine schriftlichen Zeugnisse. Ein langsames Einwandern

und Herübersickern alamannischer Bevölkerung ist auch hier
anzunehmen. wenn man die zunehmende Germanisierung des Heeres

und andere Vorgänge der späten Römerzeit sich vergegenwärtigt.
Römische Hoheit und germanische Unterwanderung im 4. Jahrhundert
sind Erscheinungen, die sich keineswegs ausschließen.

Im 5. Jahrhundert nahmen die Alamannen nach der Aufgabe
der römischen Herrschaftsansprüche auch das Gebiet auf dem linken
Ufer des Hochrheines und um Basel unter ihre politische Herrschaft.

Nach den Angaben des Geographen von Ravenna waren c. 460/80
Äugst, Basel und Straßbnrg, um nur diese Plätze herauszugreifen, und
der ganze Hochrhein in alamannifchem Besitz. ?5> Durch die Burgundische

Pforte stießen die Alamannm in diesen Jahren bis nach Lan-
gres vor, bald allerdings wurden sie von den Burgundern wieder
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zurückgedrängt, sodas; ungefähr die Linie Savoureuse-Allaine zur
Grenze burgundischer und alamannischer Herrschaftsansprüche
wurde. 16)

Mit diesen allgemeinen Angaben ist allerdings über die
Einzelvorgänge bei der eigentlichen Besiedlung nichts ausgesagt. Ebensowenig

wie wir die germanische Unterwanderung zur Zeit der politischen

Herrschaft der Römer fassen können, vermögen wir aus den
wenigen historischen Nachrichten zur Zeit der politischen Machtübernahme
durch die Alamannen genaue Aussagen zu machen über die Zahl und
das Schicksal der vorhandenen Bevölkerung. Hier kann die Archäologie
uns weiterhelfen. Sie zeigt in Äugst, daß die vorhandene galloroma-
nische Bevölkerimg ruhig sitzen blieb; die Bestattungen gehen weiter;
allmählich erst gleichen die vorhandenen Bevölkerungsteile und die

neugekommenen Alamannen sich einander an. 1U In Basel wurden
durch einige glückliche Grabungen ebenfalls neue Erkenntnisse gewonnen.

iky Am Gotterbarmweg in Kleinbasel und in Kleinhüningen
wurden Friedhöfe entdeckt, die man der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts
zuschreibt. Auf dem linken Ufer wurde am Berner Ring ein alamannischer

Friedhof aufgedeckt, auch bei St. Jakob und an anderen Stellen

wurden alamannische Gräber beobachtet. Der Friedhof am Berner
Ring ist der 2. Hälfte des 6. Jahrh. — spätestens dem Anfang des 7.

Jahrhunderts zuzuschreiben. Die Gruppierung rings um die spätrömische

Siedlung am Münsterberg zeigt, wie die alemannische Bevölkerung
sich im Kreis um die Kastellanlage niederließ, innerhalb deren die alte
galloromanische Einwohnerschaft noch weiter lebte. Die Datierung der

Grabfelder um Basel scheint eine intensive alamannische Siedlung im
Basler Gebiet erst für die 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts nahezulegen.
Dabei muß man aber stets in Rechnung ziehen, daß Funde aus dem

5. Jahrhundert auch aus sicher alamannisch besiedelten Gebieten
außerordentlich selten sind. Andererseits widerstreitet dieses Fundergebnis
nicht unbedingt der Nachricht des Ravennater Geographen, wonach

Basel um 460/80 alamannisch war. Die Alamannen besetzten zwar im
5. Jahrhundert das ganze Gebiet und unterwarfen es ihrer
Herrschaft, aber bis sie bevölkerungsmäßig das Land um Basel wirklich
ausgefüllt hatten, dauerte es eine gewisse Zeit. Zwischen den älteren
alemannischen Siedlungen am Dinkelberg und auf dem übrigen rechten

Ufer besteht ein gewisser Unterschied zum linken Ufer, auf dem auch

der viel höhere Prozentsatz vorgermanischer Namen zu finden ist; hier
sei nur an Basel selbst, an Angst, Pratteln, Muttenz, Möhlin, Nuglar,
Gempen u. a. erinnert.
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Die Ortsnamenforschung hat durch genaue Untersuchung der

Lautverhältnisse der Orts- und Flurnamen im Gebiet zwischen Bötz-
berg, Hauenstein und Birs wesentliche Beiträge beigesteuert zur
Aufhellung der Frage des Einwanderns der Alamannen und des
Zurückbleibens der ansäßigen galloromanischen Bevölkerung. Die aus
der Richtung Schleitheim-Zurzach nach dem heute schweizerischen

Raum im 5.—7. Jahrhundert vorstoßenden Alamannen drangen längs
der Aarestraße nach Südwesten vor. Im Zusammenhang damit steht
das Zurückweichen des Bistums von Windisch über Avenches nach

Lausanne in den Jahren 535/94. 20) Vor dem Anrücken der

Alamannen zog sich der aus der galloromanischen Zeit noch übrig gebliebene

Verwaltungsapparat zurück. Vom Oberen Hauenstein an blieb
der Jura noch eine Zeit lang in der Hand der romanischen Bevölkerung.

Im Juragebiet saßen, außer in den noch heute romanischen
westlichen Teilen, von Nuglar-Gempen an südlich bis nach der Roggen-
fluh-Buchsiten noch romanische Bevölkerungsteile. Die Alamannen
drangen im 6. und 7. Jahrhundert allmählich auch in diese zunächst

bei ihrem Vormarsch beiseite gelassenen Gegenden vor, und im
8. Jahrhundert haben sie sich zwischen Hauenstein und Birs endgültig
durchgesetzt.

Diese Ergebnisse der sprachgeschichtlichen Forschung zeigen, daß

die Alamannen im Gebiet um Basel zunächst nicht in direktem
Zusammenhang standen mit den auf der Aarestraße Vorrückenden. 21)

Sie kamen von Norden her, aus dem Breisgau, wo sie ja schon lange
saßen, und aus dem Sundgau. Die Besitznahme des ganzen Gebietes

links des Rheines vor dem Jura erfolgte allmählich, ohne daß die
vorhandene Bevölkerung ganz verdrängt wurde. Ein Vergleich -der

sprachgeschichtlichen Ergebnisse mit der frühgeschichtlichen Forschung zeigt,

daß die Ergebnisse beider sich Wohl vereinigen lassen. Beide lassen

erkennen, wie aus der politischen Beherrschung des Gebietes um Augst-
Basel mit der dort zurückgebliebenen galloromanischen Bevölkerung
und mit dem im 4. und 5. Jahrhundert bereits eingewanderten ala-
mannischen Volksteil langsam die völlige Durchdringung und Erfassung

des ganzen Gebietes vom Hauenstein bis zur Birs vom 6.

Jahrhundert an bis ins 8. Jahrhundert auch in den gebirgigen Teilen
erfolgte, und wie die galloromanische Bevölkerung damit in die neue

aufging, sodaß der Raum sprachlich, völkisch und politisch von dem gleichen

Volkstum ausgefüllt wurde. Auch die Bevölkerung der noch

vorhandenen städtischen Siedlungen, glich sich allmählich in Sprache,
Lebensgewohnheit und Wirtschaftsweise dem übrigm Gebiet an; Äugst
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und Basel unterschieden sich nicht mehr allzusehr von ihrer Umgebung,
wenn auch eine stärkere gewerbliche Tätigkeit hier noch bestanden haben
wird. Nur der Festungscharakter blieb dem günstig gelegenen Basel
gewahrt.

II.
Um 460/80 hatten die Alamannen vor den Burgundern, wie

wir schon erwähnten, im Südwesten aus Langres und Besançon wieder
zurückweichen müssen in die Belforter Senke. Die Kraft des Volkes
wandte sich nunmehr in verdoppelter Anstrengung nach den lothringischen

Gebieten. Aber auch hier wurden sie um 490 von den Ripuariern

geschlagen, im Jahre 496 wurde ihrer politischen Ausdehnung
nach Westen endgültig ein Ziel gesetzt durch den Frankenkönig Chlodwig.

Auf die oft erörterte weittragende Bedeutung dieses Sieges von
Chlodwig braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. 22>

Desgleichen mag hier die Frage der Ausdehnung des ostgotischen Schutzes

über die Alamannen im Vorland der Alpen beiseite gelassen werden.

2Z> Basel und seine Umgebung bis zum Jura hatten in jenen
Tagen nach dem Alamannensieg des Chlodwig ein wenig beachtetes

Geschick. Es teilte einfach das Schicksal des Elsaß. Vom Ende des

5. Jährhunderts ab zählte es znm fränkischen Herrschaftsbereich, ohne

daß ihm trotz seiner alten Straßenlage irgendwelche Bedeutung
zugekommen wäre.

Auch als das Burgunderreich 534 unter fränkische Hoheit kam,
und als 536 der Ostgotenkönig Witigis die Alamannen den Franken
überlassen mußte, spielte der Raum um Basel keine Rolle. Während
wir aus Fredegar und Gregor von Tours von Aufenthalten fränkischer

Könige im unteren Elsaß in Marlenheim und Straßburg wissen,

2 t) bleibt es für den Sundgau und den Basler Bereich still. Auch

Marins von Avenches, 25) der manchen Vorfall aus dem Wallis und
der Gegend des Genfer Sees bringt, hat keine Nachrichten über Basel
und seine Umgebung. Das Gebiet am Rheinknie bis zum Bötzberg lag
weiterhin im toten Winkel, die großen zur spätrömischen Zeit hier
vorbeilaufenden Verkehrswege hatten den Großteil ihrer Bedeutung
eingebüßt, weil die Politischen Blickrichtungen sich geändert hatten. 26)

Für das Frankenreich des 6. Jahrhunderts besaß das Land am
Oberrhein mit seinem Annex nach dem Bötzberg hin nur die Bedeutung

eines Vorlandes, die große Hauptstraße lief damals vom großen
St. Bernhard über Pontarlier nach der oberen Mosel, eine Straßen-
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Verbindung, die noch einige Jahrhunderte ihre Bedeutung beibehielt. 2?)

Die Straße der Birs nach aufwärts über die Pierre-Pertuis dagegen

verödete und wurde unpassierbar. 23)

Erst im 7. Jahrhundert änderte sich mit dem Auftreten neuer
Triebkräfte am Oberrhein wiederum die Lage. Nachdem der letzte

Bischof von Bafel-Angst im Jahre 346 erwähnt war, 2?) tritt uns ein
solcher wieder um 615 entgegen. Er gehört dem Kreis von Luxeuil
an als Schüler des Abtes Eustasius, des Nachfolgers von Kolumban:
die Vita Lustasü gibt ihm die Bezeichnung à^ustaue m Lasiliso
episeopus. ZV) Auch die Vita s. t4slli nennt bei der Einsetzung des

Konstanzer Bischofs Johannes, die auf den Rat des Kolumbanschü-
lers Gallus durch den alamannifchen Herzog Kunzo um ebendieselbe

Zeit erfolgte, den Basler Bischof. ZU Um diese Nachrichten über Basel
aus dem Anfang des 7. Jahrhunderts aber richtig einzuordnen, müssen

wir die Vorgänge im heutigen Schweizer Gebiet, im Elsaß und in der

Burgundischen Pforte seit dem Ausgang des 6. Jahrhunderts
betrachten. 32) Um 590 Hatte Kolumban in Luxeuil einen wichtigen
Mittelpunkt klösterlichen Lebens im Gebiet der Burgundischen Pforte
geschaffen, gleichzeitig an dem Straßenzug von der Mosel nach dem großen

St. Bernhard gelegen. Entsprechend den Gegebenheiten der Zeit
war Luxeuil nicht nur ein religiöses Zentrum, fondern wurde gleichzeitig

auch von den fränkischen Königen als Exponent ihrer politischen

Stellung angesehen. Als Kolumban, der sich zu Beginn des 7.
Jahrhunderts anfänglich gut mit dem Teilherrscher über Burgund, Theuderich

II, stellte, in das politische Lager des burgundischen Adels
einbezogen wurde und gleichzeitig in engere Beziehungen zu dem
Inhaber von Australien, Theudebert II, kam, geriet er in stärksten
Gegensatz zu Theuderich II, sodaß er schließlich um 610 Luxeuil verlassen

mußte. Es geschah das gerade zu einem Zeitpunkt, als Theuderichs
Machtbereich schweren Erschütterungen ausgesetzt war. In Selz trotzte

Theudebert II im Jahre 609/10 unter Drohung mit Waffengewalt
seinem Bruder das Elsaß und die südlichen Moselgebiete und das

Saintois wieder ab. Ungefähr gleichzeitig erfolgte auf der großen

Aarestraße ein Alamanneneinfall, ZU der sich bis weit in den
westlichen Jura hinein erstreckte? Romainmütier wurde wohl damals
zerstört ZU und die fränkischen Grasen, die den Alamannen entgegentraten,

geschlagen. Basel wurde von den Ereignissen, die sich südlich des

Jura und westlich im Elsaß abspielten, nur mittelbar betroffen, insofern

als es das Geschick des Elsaß teilte. Kolumban wurde von
Theudebert II mit offenen Armen aufgenommen? von Metz aus, wohin er
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nach langer Reise durch das ganze Frankenreich endlich gelangte,
erreichte er zu Schiff Mainz, ging von da weiter stromaufwärts und
kam wohl auch an Basel vorüber. 35) An der Limmat und am Zürichsee

können wir ihn nachweisen, ehe er sich nach Arbon und letztlich
nach Bregenz begab.

Die Wirkung von Luxeuil entfaltete sich erst richtig unter den

Nachfolgern von Kolumban, Eustasius (c. 61l1—629) und Waldebert
(c. 629—676). Der Straße von der Mosel nach dem Alpenübergang
folgend, reichte Luxeuils Ausstrahlungsradius von Remiremont an der

Mosel bis zu dem wiedergegründeten Romainnwtier jenseits des

Jura. Durch die Burgundische Pforte aber kam der Einfluß Luxeuils
mit Bischof Ragnachar auch herüber nach Basel. Wenn wir die
Vorgänge in Windisch-Avenches-Lausanne im 6. Jahrhundert als
Vergleich heranziehen, so will auch der Doppeltitel von Ragnachar als
Bischof von Basel und Äugst besagen, daß die kirchliche Verwaltung
sich nach Basel zurückgezogen hatte. Wenn wir außerdem beachten, daß

für das von Windisch zurückweichende Bistum trotz der schwierigen
Zeiten die Nachrichten nicht abbrechen und daß von Straßburg wenigstens

die Namen der Bischöfe aus späteren Katalogen bekannt sind,
so ist das Fehlen aller Überlieferung in Basel zwischen dem Ende des

4. Jahrhunderts bis 615 nicht nur ein Zufall, vielmehr erscheint der

Schluß berechtigt, daß das Biswm in dem Raurakergebiet während
der Zeit der Völkerwanderung tatsächlich aufgehört hatte. Von Luxeuil
aus wurde es zu Beginn des 7. Jahrhunderts in dem wohlgeschützten

Basel wieder zu neuem Leben erweckt, aber mit der Erinnerung an
seinen einstigen Sitz und seine Herkunft aus Äugst, daher auch der

Doppeltitel Ragnachars.
Das Bistum Basel taucht nicht viel später auf als das neue

Bistum Konstanz am Bodensee, dessen Entstehen am Ende des 6.

Jahrhunderts oder am Anfang des 7. Jahrhunderts liegt. 36> Konstanz
wurde vom alamannischen Herzogtum in der Hand behalten, wie sich

schon aus der Einsetzung des Bischofs Johannes durch Herzog Kunzo
ergibt. Bei Basel machte sich kein alamannischer Einfluß mehr
geltend, es war durch die Initiative des fränkischen Luxeuil besetzt worden.

Nach Ragnachar wird erst um 746 Walaus wieder als Basler
Bischof erwähnt 37). Zwischen beiden fehlt jeder andere Name. Auch
diese Erscheinung kann nach dem, was wir für Straßburg und auch

für Konstanz feststellten, nicht zufällig sein. Es will scheinen, als ob

Basel noch einmal aufgehört habe als Bistum zu bestehen. Eine sichere

Entscheidung vermögen wir zwar nicht zu geben, aber alle Wahrschein-
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lichkeit spricht dafür, daß der Versuch der Neubelebung des Bistums
Basel zu Beginn des 7. Jahrhunderts noch einmal ergebnislos blieb.

Sofort nach dem Tode des Eustasius sah Waldebert sich vor die

Frage der Aussendung einer neuen Tochtergründung gestellt. Dabei
trat ein neuer Faktor in Erscheinung, der auch das Schicksal des
Gebietes um Basel stark beeinflußte, das elsässische Herzogtum. Gundoin,
der erste uns bekannte Herzog im Elsaß, einigte sich mit Waldebert
über den Platz der Neugründung: es war Münstergranfelden an der

Birstalstraße M. Die erste große Arbeit des neuen Klosters war, wie
die Viìiì s. Lîrniuni erzählt, die Wiederherstellung der verfallenen
Straße über die Pierre-Pertuis Aus diesen Vorgängen lassen sich

wichtige Schlüsse ziehen. Das Gebiet des Jura bis Münstergranfelden
unterstand dem elsässischen Herzog Gundoin, mithin auch Basel zu
seinem Bereich. Das erste Interesse des Herzogs war auf die
Wiedereröffnung der Straße über die Pierre-Pertuis gerichtet. Die Nord-
Süd-Vcrbindung aus dem Elsaß nach dem Aarogebiet und dann nach

dem Großen St. Bernhard stand für ihn im Vordergrund. Basel wurde
damit wieder als Station einer großen Straße eingeschaltet, an der
eine politische Gewalt Interesse hatte. Damit aber hatte Basel sich

dem WUlen des elsässischen Herzogtums unterzuordnen. Mit der
Einordnung in das elsässische Herzogtum aber kann durchaus eine
Unterstellung unter das Straßburger Bistum verbunden gewesen sein. Im
Jahre 728 gehörte der Sundgau, der späterhin einen wesentlichen

Teil des Basler Sprengels ausmachte, zum Bistum Straßburg, wie
sich aus der Gründungsurkunde von Murbach ergibt 40). Somit ist

es wahrscheinlich, daß die Straßburger Diözese so weit reichte, als das

elsässische Herzogtum seine Macht erstreckte.

Erst unter Herzog Eticho griff das elsässische Herzogtum wieder

energisch im Juragebiet ein. Der Sornegau, mit dem Mittelpunkt im
weiten Talbecken von Delsberg, fügte sich den Wünschen des Herzogs

Eticho nicht ohne Widerstreben. Um nun dieses für die Beherrschung

der Straße unbedingt notwendige Gebiet fest in der Hand zu behalten,

griff Eticho mit Waffengewalt durch u). Auf ihn geht Wohl der Besitz

der Etichonengründung Hohenburg, der Etichos Tochter Ottilia als
erste Aebtissin Vorstand, in Arlesheim zurück 42). Der Besitz von Arles-
heim war für Hohenburg nicht nur wirtschaftlich von Vorteil, er
verknüpfte auch einen wichtigen Punkt an der Birstalstraße mit den

Interessen des elsässischen Herzogsklosters.

Auch das Bistum Straßburg besaß unweit von Bafel alte

Rechte: sie lassen sich erst spät erkennen, zeigen aber durch ihr Bestehen
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und ihre Art alte Beziehungen des Straßburger Bistums zum Raum
um Basel. Straßburg besaß späterhin in Muttenz das Patronat der
St. Arbogastkirche, Rechte am Dorf und die Lehenshoheit über die drei
Burgen auf dem Wartenberg. Die Entstehung dieser Rechte wird
allgemein in das 8. Jahrhundert verlegt 4Z) ; genauer läßt sich wohl
sagen in die 1. Hälfte des 8. Jahrhunderts, als das elsäfsifche Herzogtum
noch über das Gebiet seine Hoheit erstreckte. Im Laufe des 8.
Jahrhunderts erwarb Straßburg unter Bischof Remigius gleichzeitig mit
Eschau auch noch das Klösterlein Schönenwerd, an der Aare zwischen

Ölten und Aarau gelegen 44). Dies beweist, wie das Augenmerk von
Straßburg auch auf die Hauensteinstraße gelenkt wurde.

Das letzte Herzogskloster im Elsaß war die 728 gegründete Abtei

Murbach. Auch sie erhielt Besitzungen im Gebiet zwischen der Birs
und den Jurapässen. Zwar erscheint es zunächst etwas schwierig, das

Alter des Besitzes zu bestimmen, aber bei vorsichtiger Auswertung der
Quellen lassen sich auch späte Erwähnungen einordnen. Im Jahre
794 schenkt Amalrich an Abt Aigilmar von Murbach seinen Besitz im
Augstgau, vermutlich in Muttenz; die Urkunde wurde zu Möh-
lin in der St. Germankirche ausgestellt 45). Wenn wir nun im
Jahre 1259 Habsburger Lehen von Murbach in Möhlin finden 46),

so werden wir unter Berücksichtigung der Erwähnung von 794 nicht
fehlgehen, wenn wir diesen Besitz Murbachs ebenfalls in seine alte

Zeit zurückdatieren. Weiteren Ausschluß gibt uns ein Tauschakt zwischen

Abt Sigimar von Murbach und Hezilo, der 835 zu Sierenz abgeschlossen

wurde unter Zustimmung Ludwigs d. Dt. Murbach gibt 8 Hufen
mit 10 Hörigen ab, behält sich aber das Salland in Onoldswil, dem

heutigen Oberdorf bei Waldenburg, vor 4?). Auch hier haben wir es

mit altem Besitz der elsässischen Abtei zu tun. Die Höfe Murbachs in
Pratteln, Äugst und Möhlin, die 1259 als Habsburgifche Lehen

erscheinen, dürfen wir unbedenklich auch in die Frühzeit Murbachs
zurückdatieren; sie liegen an alten Siedlungen, die ihren vorgermanifchen
Namen gewahrt haben 48).

Anders ist es um die 1259 ebenfalls als Murbachcr Lehen

bezeugten Höfe in Schilpfart, Wittnau und Gipf bestellt: sie liegen in
kleinen Seitentälern des Fricktales und feines Zuganges versteckt; es

geht nicht an, diese Höfe, auf die wir bei Säckingen noch zurückkommen

wcrdm 49), ohne weiteres den ältesten Zeiten des Klosters Murbach
zuzuschreiben. Wesentlich an ihnen aber ist ebenfalls, daß sie in der

Nähe der Bötzbergstraße liegen und so das Interesse Murbachs an
diesem Paß bekunden.
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Die Feststellungen über den Besitz der elsäßischen Herzogsklöster

und von Straßburg im Augstgau lassen sich mit Vorteil auswerten

für die Erkenntnis des Interessen- und Herrschaftsbereiches der

Herzöge aus dem Etichonenhaus im Elsaß. Der Besitz des am Ende
des 7. Jahrhunderts gegründeten Hohenburg reicht südwärts bis in die

Umgebung von Altkirch mit der Gruppe Heimersdorf, Hirsingen, Brun-
statt. Arlesheim allein reicht in das Birstal hinein. Wenn wir diese

Besitzesansdehnung mit den sonstigen Vorgängen aus der Zeit Herzog

Etichos vergleichen, so ergibt sich eine auffallende Uebereinstimmung

im Raum. Daraus dürfen wir den Schluß ziehen, daß die
Aufmerksamkeit Etichos, ähnlich wie schon bei Gundoin, sich ausdrücklich

nur aus die Straße über die Pierre Pertuis erstreckte, weiter östlich
aber sich nicht mehr betätigte. Nach 728 hatte sich das Bild gewandelt.

In den Interessenbereich von Murbach und damit zum Teil wenigstens

noch in den des elsässischen Herzogsgeschlechtes fielen die Pässe

über den oberen Hauenstein, dessen Uebergang Murbach mit Onolds-
wil völlig in der Hand hatte, und über den Bötzberg. Freilich fällt
gerade in die Zeit, in der Murbach im 8. Jahrhundert sich dem Augst-

gau und den Jurapässen nach Osten zuwandte, die Ablösung des

elsässischen Herzogtums durch das Geschlecht der Karolinger. Im
Interessenbereich des Elsaß lag aber während des ganzen 8. Jahrhunderts
der von uns behandelte Raum zwischen Rhein und Jura. Für das

7. Jahrhundert dagegen läßt sich festhalten, daß sich das elsässische

Herzogtum um Basel und seine Umgebung mit der Birstalstraße stark

kümmerte, daß das Gebiet östlich davon, zum mindesten östlich der

Ergolz und von Angst außerhalb seines Interessen- und Herrschaftsbereiches

sich befand, ohne damit aber in eine andere größere Einheit
eingegliedert zu sein.

Damit stimmt überein, was wir von der ältesten Geschichte von
Säckingen wissen. Die Gründung durch Fridolin auf einer Rheininsel
in Schutzlage ist nach der allgemein heute vertretenen Ansicht in das

7. Jahrhundert zu verlegen 5t». Beziehungen des Klostergründers zu
dem elsässischen Herzogtum werden nirgends erwähnt. Säckingen
entstand in einem Raum, in den das Herzogtum des Elsaß im 7.

Jahrhundert nicht hineinreichte. Die geographischen Gegebenheiten, der Zug
des Jura und die Enge des Hochrheintales wie der Schutzwall des

Schwarzwaldes verhinderten es andererseits, daß Säckingen in einem

Gebiet lag, das dem alamannischen Herzogtum des 7. Jahrhunderts
eingegliedert gewesen wäre. Andererseits war für Säckingen die

Verbindung nach Basel und dem Elsaß doch immer leicht möglich. Es ist
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deshalb nur natürlich, wenn der Besitz des Klosters, das anfänglich als
Doppelkloster ähnlich Remiremont bestand, sich gerade in dem Gebiet
entwickelte, das vom elsässischen Herzogtum nicht erfaßt war, nach dem
Bötzberg hin und in den Tälern, die nach dem Hochrhein hin sich

öffnen. Die ältesten Urkunden von Säckingen sind in dem Klosterbrand
von 1272 zwar verloren gegangen, aber aus den späteren
Besitzverhältnissen ist dennoch ein Rückschluß erlaubt in Verbindung mit der
Beobachtung von Schulte, daß überall da, wo eine auffällige Lücke

St. Galler Besitzes erscheint, späteres Säckinger Besitztum in größerer
Dichte sich fiât. Dies bedeutet nun nicht, daß wir den späteren Besitz

von Säckingen unbesehen in seine Gründnngszcit zurückdatieren
dürfen; denn die Güterschenkungen größeren Ausmaßes an St. Gallen

setzen erst ein, als sich in der Geschichte des Oberrheingebietes mit
dem Eingreifen der Karolinger ein tiefgehender Wandel vollzogen
hatte; die Ausdehnung Säckingens nach dem Fricktal und nach dem

linksrheinischen Gebiet überhaupt dürfen wir unbedenklich der ältesten
Besitzschicht und damit dem 7. Jahrhundert, wenigstens im Grundstock,
zuweisen. Ehe Säckingen nach dem Hotzenwald hinaufstieg, wandte es

sich dem Fricktal zu.
Wenn wir den Besitz der späteren Zeit betrachten in

Laufenburg, Mettau, Sulz, Kaisten, Stein, Mumps, Zuzgeu-Wegenstetten,

Mandach und um den großen Zentralpunkt der späteren Säckinger

Verwaltung Hornussen 51), so fällt auf, daß der Besitz mit Ausnahme
von Hornussen das Fricktal selbst meidet. Man könnte versucht sein,

einen großen Tell dieses Besitztums für Ausbauland des Hochmittelalters

zu halten, das erst im Lauf der Zeit besiedelt und erschlossen

wurde, und tatsächlich beweist auch das Freigericht im Mettauer Tal
diesen Ausbau; andererseits warnt gerade der große Besitz Hornussen

davor, nun zuviel diesem Landesausbau zuzuschreiben 52). Der
überlieferte Besitz Säckingens umschließt beide Besitzgruppen, den ältesten

Besitz des Klosters und das im Vollzug der Ausweitung des

Siedlungsraumes später noch dazu Gewonnene; er grenzt aber gut den

alten Interessenbereich des Frauenstiftes am Hochrhein ab.

Eng verknüpft mit den Säckinger Gütern erscheinen die Rechte,

die Murbach in Wittnau, Gips und Schupfart noch im 13. Jahrhundert
besaß 5Z). Auch diese Güter liegen nicht an der großen Straße,
sondern taleinwärts hinter Mumps, respektiv in einem
Seitental von Frick aus. Wir Haben es offenbar mit einer Besitzesschicht

zu tun, die später ist als der Säckinger Besitz. Murbach, so zeigt

uns diese Besitzanordnung, kam nach Säckingen in diese Gegend. An-
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dererseits sind die Güter von Murbach nur dann recht erklärlich, wenn
sie einer Zeit angehören, in der -das elsässische Kloster in eine Politik
eingespannt war, die es nach dem Bötzberg drängte, jedoch später liegt
als das Vordringen von Säckingen, da Murbach von Möhlin an sich

nicht mehr an der Hauptstraße festsetzen konnte. Damit werden wir
wieder in die Karolingerzeit, frühestens in die Mitte des 8. Jahrhunderts

gewiesen.

Die Schichtung zwischen Säckinger und Murbacher Besitz zeigt

uns also eine relative Chronologie, deren absolute Einordnung bis
jetzt noch nicht ganz gelingen will; nur das eine dürfen wir als sicher

annehmen, daß Murbach nicht vor der Mitte des 8. Jahrhunderts
eingreisen konnte. Für die Geschichte des Fricktals und der Bötzberg-
straße scheint aber auch das Wenige, was wir erarbeiten konnten,
nicht ohne Interesse für eine Zeit, in der die ^Quellen nur spärlich
fließen.

III.
Mit den letzten Erörterungen haben wir die Schwelle des

8. Jahrhunderts überschritten. Damals erhielt das Geschehen am
Oberrhein einen neuen Impuls durch das tatkräftige und zielbewußte

Eingreifen der Karolinger, die das rechtsrheinische Alamannien wieder
fest mit dem fränkischen Gesamtreich verknüpfen wollten, nachdem es

im 7. Jahrhundert nur mehr in lockerer Verbindung zum Merowin-
gerreich gestanden hatte. Karl Martell entfaltete seit dem Jahre 725

eine aktive Politik gegen Bayern und Alamannien 54). Vom Bodensee

aus beabsichtigten die Franken gegen das Kernland des alamanni-
fchen Herzogtums vorzustoßen. St. Gallen wurde unter fränkischem

Einfluß während der Regierungszeit des Abtes Othmar zu einem

festen Stützpunkt der fränkischen Expansionspolitik. Pirmin gründete

im Jahre 724 Reichenau auf einer gutgefchützten Insel im Untersee.

Er sowohl wie sein Nachfolger Hetto mußten noch dem widerstrebenden

alamannischen Herzog weichen. Im Elsaß wurde mit Unterstützung
des Etichonenhauses und ebenfalls unter weitgehender Heranziehung
der Kirche und ihrer fest durchgebildeten Verwaltungsorganisation eine

weitere Basis geschaffen für den fränkischen Vorstoß in das alamanni-
sche Gebiet. Die Klosterbereiche von Schwarzach, Gengenbach und
Schuttern bildeten den rechtsrheinischen Brückenkopf von Straßburg
an der bedeutenden Straße durch das Kinzigtal.

Im Jahre 730 unternahm Karl Martell seinen letzten Zug
gegen die Alamannen. Bedeutend war bereits damals der Erfolg der
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fränkischen Hansmeier; der Einfluß der Franken im Lande war stark

gewachsen: ein deutliches Beispiel dafür ist die Lex Mamannorum,
deren letzte Redaktion gerade den Jahren um 730 angehört 55). Im Pac-
tus Alamannorum des 7. Jahrhunderts ist der Herzog noch die
maßgebende Instanz, in der Lex spielt die königliche Gewalt, bezw. ihre
Vertreter, eine Rolle, die der des Herzogs ebenmäßig zur Seite tritt,
ja sie in ihrer Gesamtheit wohl überragt. Neben dem -lux ist in der

Lex Alamannorum der fränkische comes genannt; der Bischof, der

zweite Exponent der fränkischen Bestrebungen, erhält den gleichen

Rechtsschutz wie der Herzog selbst. Die Rechtsstellung des servos re^ls
ist dieselbe wie die des servus ecelesiae, neben den eoloni regis stehen

gleichgeordnet die liberi und coloni ecclesiastic!. Der fränkische
Einfluß, die Machtstellung der Zentralgewalt leuchtet aus der Lex

Mamannorum hervor: neben dem Grafen stand die von den Karolingern
für ihre Ziele eingesetzte kirchliche Organisation.

In den letzten Jahren Karl Martells herrschte im alamanni-
schen Gebiet verhältnismäßig Ruhe. Ms dann Pippin und Karlmann
im Jahre 741 die Leitung des fränkischen Staates in ihre Hand
nahmen, vollendeten sie die völlige Einordnung des alamannischen
Gebietes in das fränkische Reich. In Cannstatt trat die unbedingte Ueber-

legenheit der Franken im Jahre 746 klar zu Tage 56).

Das Gebiet vom Bötzberg bis nach Basel spielte während dieser

ganzen Ereignisse der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts keine nennenswerte

Rolle, es diente den Franken nicht als Ausgangsstellung.
Hindernd lag das Massiv des Schwarzwaldes davor. Vom Bodensee und
von der Kinzigstraße her stießen die Franken, wie wir bereits sahen,

nach dem Kernland der Alamannen vor. Gleichwohl wurde die Bedeutung

des Raumes um Basel durch die neuen Vorgänge und Zielsetzungen

der karolingischen Politik stark gewandelt. Die Straßenverbindung
vom Elsaß nach dem Bodensee und nach dem gesicherten fränkischen

Besitztum in Rhätien mit Chur wurde wichtig. Diese West-Ost-Straße trat
neben die alte Nord-Süd-Verbindung; Bötzberg und Hauenstein, die

im 7. Jahrhundert keine besondere Rolle spielten, stellten sich neben

den Uebergang der Pierre-Pertuis. Damit aber trat eine zunehmende

Bedeutung von Basel ein, das diese Straßenverbindungen alle noch

einmal vereinigte, ehe sie in verschiedene Richtungen auseinanderstrebten:

Äugst konnte diese Funktion nicht erfüllen, es mußte jetzt endgültig
den Vorrang der glücklicheren Konkurrentin am Rheinknie einräumen

57).

In der Zeit der karolingischen Offensivpolitik gegen die Ala-
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mannen und in den anschließenden Jahrzehnten des 8. Jahrhunderts
tritt auch das rechtsrheinische Vorland von Basel, der Dinkelberg 58),

das Wiesental und der übrige Breisgau in das Licht der Geschichte.

Pippin schenkte der für die fränkische Politik so wichtigen Abtei St.
Gallen zinspflichtige Leute im Thurgau und im Breisgau. Damit fand
St. Gallen erst den Eingang in den Breisgau, in dem es in den folgenden

Jahrzehnten reichen Besitz erwarb. Die Bedeutung des Straßenzugs

über den Bötzberg seit dem 8. Jahrhundert geht auch aus diesen

Gütern St. Gallens hervor.

In den Jahren 741—747 fanden im alamannischen Gebiet
große Güterkonfiskationen zu Gunsten der Krone statt 5?). Eine Reihe
von alamannischen Großen und selbstverständlich das Herzogtum
verloren dabei umfangreichen Grundbesitz. Ein Teil dieser Güter kam

rasch, sei es mit Recht oder durch Aneignung, in andere Hände. Durch
einen Zufall erfahren wir aus späteren Urkunden für St. Denis und
für St. Martin in Tours von diesen Vorgängen W. Diese beiden
fränkischen Königsklöster hatten Besitzungen erhalten, die letztlich aus den

von 741—47 konfiszierten Gütern herstammten. In Steinenstadt hatte
St. Martin in Tours Besitzungen, in Binzen und Rümmingen und
einigen andern benachbarten Orten im Kandergebiet war St. Denis
begütert. Der Vorbesitzer vor St. Denis, der diese Güter für 5 000

Schilling an die mächtige Abtei verkaufte, sowie die Ausdehnungen
der Besitzungen ist uns aus einer Urkunde von 746 bekannt 61). Neben

Binzen und Rümmigen erscheinen Tumringen, Wollbach, Haltingen,
Eimeldingen und Oetlingen. Unmittelbar an diese Besitzungen stößt

das karolingische Königsgut in Kirchen, in dem uns im 9. Jahrhundert
die einzige sicher belegte königliche Pfalz unseres Gebietes entgegentritt

62). Eingestreut in diesen Besitz ist das später als Murbachisches

Lehen auftretende Rütteln 6Z), das man deshalb auch gerne zu den

aus der Konsiskationsmasse herrührenden Besitzungen zählen möchte.

Das eingezogene alamannische Gut erreichte mithin nördlich des

Wiesentales bis zum Jsteinerklotz eine beträchtliche Dichte und Größe. Im
Wiesental selbst ließe sich nur das Murbachische Schopfheim unter
Umständen hierher rechnen, und am Dinkelberg erfahren wir nichts

von großen Gütereinziehungen.
Links des Rheines brachten die Jahre nach 741 keine nennenswerte

Besitzveränderung: das Gebiet hat durch seine Zugehörigkeit zum
elsässischen Interessenbereich und zum Einflußgebiet von Säckingen

bereits seit dem 7. Jahrhundert eine ganz andere Stellung eingenommen.
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Die Bedeutung von Säckingen hatte sich mit der ersten Hälfte
des 8. Jahrhunderts ebenfalls geändert. Aehnlich wie St. Gallen muß
es damals in die großen politischen Pläne der Karolinger miteinbe-
zogen worden sein; seine Stellung als Reichsabtei, die wir unter Karl
III. urkundlich belegt finden 64), ist damals entstanden. Als Hüterin
der Bötzbergstraße war es für die Karolinger wichtig. Man wird auch

nicht fehlgehen, wenn man den Besitz Säckingens am Zürichsee, auf
der Ufenau und in Pfäffikon, Uerikon und Meilen 65), und in Gla-
rus 66) mit seiner Rolle im karolingischen Reiche in Zusammenhang
bringt. Denn auf der Route über den Bötzberg nach Chur besaß damit
Säckingen Einfluß und Kontrolle.

An dem Schutz des Bötzberges scheint auch, wenngleich nur
sekundär und später in erster Linie durch die Luzerner Interessen
bestimmt, die Abtei Murbach beteiligt gewesen zu sein, wie wir bereits
bei der Erwähnung ihres Besitzes im Fricktal sehen konnten 67).

Die erste Hälfte des 8. Jahrhunderts brachte aber eine Reihe
von Neuerungen in der weltlichen und geistlichen Verwaltung des

Raumes um Basel. Wenn auch bereits in der Lex Alamannorum um
730 die fränkischen Verwaltungsbeamten, die Grafen, Erwähnung
finden, so dauerte es doch noch eine Weile, bis die Einteilung in Gaue
und Grasschaftsbezirke sich vollzogen hatte. An Hand der St. Galler
Urkunden läßt sich sowohl die Zunahme des fränkischen Einflusses in
der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts wie auch das Aufkommen der

einzelnen Gaugrafschaften als an einem praktischen Beispiel trefflich
verfolgen. In einer St. Galler Urkunde für Glatt von 731—36 68)

werden zum ersten Male Grafen genannt, ohne daß man sie einem

bestimmten Bezirk zuordnen könnte. Im Jahre 744 wird dann zum
ersten Male der Gau sowohl bei der Nennung des Klosters wie auch

bei der Schenkung hinzugefügt 69). Es handelt sich nicht um eine Neuerung

im Formular oder um einen Wechsel bei den Urkundenschreibern

70), sondern um eine materielle Aenderung, um die tatsächliche

Einführung der Gaubezeichnung.

Das Gebiet vom Bötzberg bis zum Birsig wurde unter dem

Namen Augstgau zusammengefaßt. Die durch die Interessen des elsäs-

sischen Herzogtums im 7. Jahrhundert bedingte Teilung in einen
westlichen, der intensiven Einwirkung des Herzogtums ausgesetzte Teil,
und einen östlichen Bezirk, der das Frickgebiet umfaßte und mehr nach

Säckingen tendierte, wurde durch die veränderte Lage im 8. Jahrhundert

überwunden: der gesamte Raum wurde einheitlich dem Augstgau
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einverleibt. Am 14. April 752 wird in einer Schenkung des Dudar an
St. Gallen, die in Angst stattfand, der Breisgau und der Augstgau
genannt 71). Nicht allzulange vorher war der Augstgau ebenso wie der

Breisgau erst eingerichtet. Der Name besagt, daß die Erinnerung an
die alte Kolonie àgnà Ranriea, die in einer St. Galler Urkunde
des Jahres 825 zum letzten Mal in olvirà genannt wird 72),

eine wesentliche Rolle spielte. Dadurch unterscheidet sich der Name des

Gaues von den meisten sonstigen benachbarten Gaubezeichnungen und
deutet schon auf die längere Erinnerung an die Spätantike hin.

Das Herzogtum im Elsaß, das nach der Einordnung des ala-
mannischen Herzogtums in das fränkische Reich seine vornehmste Aufgabe

verloren hatte, erlosch mit Liutfrid. Im Jahre 739 stellt Herzog

5'iuisried noch eine Urkunde aus 73), 742 wird sein Name noch einmal
genannt 74>, dann hören wir inclus mehr v>m ihm.

Neben der weltlichen Neuordnung im Gebiet um Basel steht

die geistliche Neuorganisation. Im Jahre 749 tritt in Basel wiederum
ein Bischof auf, mit Namen Walaus 75). Die Münsterer Annalen
geben ihm den Titel srolliepisoopns. Man hat darin den Versuch sehen

wollen, in Basel den Sitz einer Metropole einzurichten 76). Soviel
darf aus dem damals noch nicht allein den Metropoliten vorbehaltenen
Titel nicht geschlossen werden; Basel war stets nur ein einfaches
Bistum. Aber soviel besagt der Walaus auszeichnende Titel 76») jedenfalls,
daß ihm eine besondere Bedeutung zukommt. Diese beruht vor allem

darauf, daß seit seiner Zeit der Fortbestand des nunmehr endgültig
nach Basel übergesiedelten Bistums nicht mehr unterbrochen wurde,
wie es wohl nach Ragnachar noch einmal geschah. So galt Walaus
später mit einigem Recht als der erste in der ununterbrochenen Reihe
der Basler Bischöfe. Auf dem Münsterberg im ehemaligen römischen

castrum ließ sich das bischöfliche Basel nieder 7?). St. Martin war nach

Westen zu die älteste Pfarrei 77»), à Osten des Münsterberges befand
sich zur Karolingerzeit im 8. Jahrhundert schon eine älteste Kirche an
Stelle der späteren Abtei St. Alban 78).

Mit dem Eingreifen der Karolinger wurden die Grenzen des

Bistums endgültig festgelegt. Ob es in allen Teilen schon zur Zeit
Pippins der Fall war, oder ob die endgültige Grenzziehung erst einige

Zeit später erfolgte unter Karl d. Gr., der auch das Erzbistum in
Besançon in feinen alten Metrozolitanerrechten wieder erneuerte, bleibe

dahingestellt. Jedenfalls wurde im 8. Jahrhundert der Sundgau, der

bis zum Jahre 728 bestimmt noch zum Bistum Straßburg gehört
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hatte, Basel zugeteilt. Die großen Abteien im oberen Elsaß, Münster
im Gregoriental und Murbach, traten in engere Berührung mit Basel:
Walaus Nachfolger Baldebert wurde auch Abt von Murbach

Die Abgrenzung des Bistums Basel gegenüber Konstanz ist

eine durchaus künstliche. Me anderen linksrheinischen Bistümer dehnen

ihren Bereich quer über den Fluß auf dessen rechtes Ufer aus, nur
Basel macht eine Ausnahme. Vom Kaiserstuhl und Breisach an bis

zum Zusammentreffen mit dem Konstanzer Sprengel am östlichen

Jura bildet der Lauf des Rheines die Grenze 8!>. Das natürliche
Einzugsgebiet von Basel rechts des Rheines bleibt kirchlich von ihm
getrennt und gehört dem Konstanzer Sprengel an. Die Grenzziehung

zeigt, daß hier nicht das Ergebnis einer organischen Entwicklung
vorliegt, sondern eine künstliche vorgenommene Abteilung. So wie die

Dinge liegen, ist die Abgrenzung zwischen Basel und Konstanz am
Rhein ebenfalls in die Zeit der karolingischen Restauration von Basel
zu verlegen.

Alle Umstände weisen darauf hin, daß die Landschaft um Basel
seit dem Auftreten der Karolinger am Oberrhein und ihrer tatkräftigen
Politik gegen das noch fast unabhängige Alamannien eine neue Funktion

und neue Bedeutung bekommen hat. Die Stellung Bafels als Ber-
kehrsmittelpunkt zwischen dem Nord-Südzug der Straßen und der
Verbindung nach dem Bodensee und den Churer Pässen tritt von jetzt an
in den Bordergrund: langsam hebt sich in den nächsten Jahrhunderten
die Bedeutung Basels, sodaß es schließlich in der Gründungsurkund«
von St. Alban genannt wird civitss kssiliensis inler nobiliores .^ls-
msnnie civilstes lisut minims. unter den vornehmeren Städten
Wamanniens nicht etwa die geringste).

Anmerkungen
1) Die einreisen Arbeiten un<I korscliungserxebnisse vvergen an ßeßebener
stelle jeweils vermerkt.
2) Zum kolxemlen vßl. nsclistelienâe lnteratur, von «ter sus einzelne ^rkeiten
leiclit gelungen ver<len können: kv settee Die Lesieglung «te» àlainsnnenlsnges
in: Vürtteink. Vierteljakrsli. k. Iksnäesgescli. IV?. 76 (1898) 381—358; 0. Oeàl»
Tur ^(iegerlsssung <1er Burgunder u. ^Ismannen in der Zclnveis in: lalirl». k
sclnveis. (ieseli. 33 (1988) 223—266; 15 Ulartin Ltude» critiques sur Is suisse
s l'êpoque mérovingienne 534—715 (Cens 1918) ; llund Wanderungen un«I
Ziedlungen lier Hlsinsnnen in: ^eitsclir. k. Lescli. 6. Okerrlieins IVk'. 32 (1917)
44 kk., 169 kk.; 34 (1919) 388 kk., 422 kk.; lv. sc/mmaeker sieàngs- u. ^ulturgesà
<1. lîlieinlsixle II (Alains 1925); stll/iekin Oie sclivveis in römisclier Xeit (La-
sel 21931); ?eeck Oie ^lamannen in V^iirttenwerg (8tuttgart 1931); kkel^

dock /ur kriilieren t^irtscllakls- u. Xuìturgescii. g. alsln. kauines in: Teitsclir.
k. Cescli. d. OLerrLeins ^il. 45 (1932) 1—27 ; selunidt k!escl>. <1. gerinan. Irüö-
seit (kerlin 21934) 3. 253 kk.; 8. ?oekkn>x oberrllein. Limes u. Oas lvastell
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„bürg" b. Ztein s. Rb. in: 8cbakkbauser beitr. Vaterland., Oesebicbte 16. 11.,

1939; O. Taille Vorzeit sin Oberrbein in: 5(eujabrskl. <1. Lad. Hist. Rom. 19

(1937) ; 57. IP'eLer Lesiedlunxsgescb. Württembergs vom 3. bis 13. labrb. n. (ibr.
(8tultgsrt 1938).

3) Ii. Lnltner Oescbiebte des Olsab I (1939) 13—18 mit <)uellenbelegen.

4) 8t«be1in 8. 288.

5) Vmmian 39, 3, 1; 8tä/ieLn 8. 279 11, 294; Vvellmv 3. 23 1k.

6) O. 8tâe!ln Oss älteste basel (basel 2 1922).

7) R. Oaur-Lekart Oübrer durcb Vugusta Raurica (basel 1937) Ivil ^ablreicben
Oileraturnacbweisen.
8) ^lon. Oerm. Vuct. antiqu. 9,552—612.

9) Obda. 8. 5971.

19) Vgl. 8âe1in 3. 54711.; Lüttner 8. 52 nut Vnm. 91.

11) lilon. Oerm. Vuct. Viiticiu. 9,699.

12) 7>puiL«t Non. de bâle I 22 n. 11; b. Rautre> Histoire <1es êvêques 6e
bâle I (Oinsiedeln 1384) 1311.; 6ie Ocbtbeitskrage 6er Ron?ilsuuters<brikt,n be-
bandelt 1. IVeuL Oie Vnkäuge 6. (ibristentums in, Rbeinlande (Lonn 21933)
8. 161., 721.

13) llieronxmus Op. 123,5 e6. Ililberg III 92; Lnttner 8. 181.

14) Vmmian 16, II, II.
15) Vgl. 8täbe(in 3. 39811.; seller 8iedlungsgeseb. 8. 143;öiittner 8. 22 (n,it
Vnm. 52), 29.

16) N. ti/iaume Oes origines 6u ducbê 6e bourgogne II I (Oijon 1927) 7 11.,

65 11., 299 11.; /V. Ordert Os porte 6e bourgogne et d'Vìsace (Rsris 1939) 3. 295.
dlit 6er Vbgren^ung 6er Oerrscbaktsspbâre in 6er burgundiscben Rkorte ist
nocb nicbts abgemacbt über 6ie 8tsmmes^ugebörißkeit 6er 6ort nacbweisbaren
german. Volksteile. 5iacb 6en Hinweisen, 6ie jüngst O. /ieiü gab (vgl. 6ie in
Vnin. 21 Zitierte Arbeit 8. 98, 119 11.), wird INSN im nördlicben leil 6er
kreigraksebakt un6 iin beutixe» berner Oebiet um Rruntrut mit slsmsnniscben
Orableldern ?u rerknen bsben; vgl. g. 6ie Vngaben 6er Vita Oustasii über dessen

Älissionstätigkeit; 41an. Oerm. 8cript. rer. I71erov. IV 121 1. Oer Iriedbok
von bouroxne bei beikort )3. Lcdeurer - II. Ladlotier Rouilles du cimetière
darbare 6e bourogne, Raris/iianev 1914) weist alamanniscbe Runde aul; ^eiL
s. no.
17) Vgl. lRadle Vorzeit am Oberrbein 8. 81—96.

18) Oie wissenscbaktlicbe Verökkentlicbung 6er Vusgrabungen stebt xurn Heil
noeb aus; bier sei desbalb nur auk die Knappen Vuskübrunxen eines bericbtes
über einen Vortrag von Oaur-öelart Oie alamanniscben Orabkelder in basel in
6er Rreiburger Oagespost n. 39. (1938) verwiesen.
19) Vgl. den instruktiven Vulsats von V. Lruckner Oie Bedeutung 6er
Ortsnamen kür die Erkenntnis alter 3praeb- und 8>e6Iunxsxren?en in 6er Vest-
«ebweiT in: Vox Romanics I (1936) 235—263.

29) Oie Oescbicbte des 8ebwei/eriscben Raumes im Irüben IVlittelalter bebau-
delte jüngst grundlegend >1. Leck vie 8cbweix im politiscben RrSktespiel des
merowingiseben, karolingiscben und olloniscben Reicbes in: Aeitscbr. 1. Oescb.
6. Oberrbeins ?ÍR! 59 (1936/7) 249—399. (lieber die anscbliebende Opoebe vgl.
k. die vornebmlicb westl. leile des Ristums basel: Ib. Na^er-Ordenbauser, Oie
Verritorialbildunx der Liscböle von b. Xeitsebr. 1. Oescb. 6. O. )VR 52, 8. 277 1k.)

21) lieber die Oinwanderung der viamannen auk der Varestraüe nacb IVesten
vgl. jel/t aucb 11. XeiV 8tudien ^u den Orsbkunden aus dem burgunderreicb an
der kboue in: 8itxungsber. Vksd. Nüncben, pbil.-bist. RI. 1938 Veit 7; bes.
8. 191 1k., dessen Orgebnisse diejenigen von Lruckner bestätigen.
22) Vgl. R. Slernbacd in klandbucb 6. deutscb. (iescb., i. Vuktr. 6. deutscben
Vkad. I (1936) 114—116; V. «an de R>cer Oa victoire contre les Vlamans et la
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conversion de Llovis in: Revue belge de pbil. et d'bist. 15 (1936) 859—914; 16
(1937) 35—94; R. bot ebda. 17 (1938) 63—70.
23) Vgl. Lüttner 8. 33; R. ?eiL Rie klordgren^e d. Rstgotenreicbes in: Rer-
niania 12 (1928) 25—34, der den klacbweis versucbt, daL die klaxiina 8e<zuano-
runi nicbt ^UIN klacbtbcreicb der Rstgoten geborte, sondern bereits vor 536 unter

kränkiscbein binkluü stand.
24) Lüttner 8. 35 /.
25) Rie Lbronik des klarius von Vvencbes bebandelt die Teil bis 581; klon.
Rerin. Vuct. antiqu. 11, 225—239.

26) Reber die 8traken und die Verkebrsriebtungen der «pätantiken ^eil vgl.
öeclc 8. 252 kk. ; 8tälielin 8. 346 kk.

27) Lüttner 8. 45 b, 51.

28) Vgl. unten 8. 69.

29) Vgl. Vnm. 12.

30) Klon. Rerni. 8cript. rer. klerov. IV 123; vgl. Rauü in Rescb. d. band. La-
sel I (1932) 129 k.

31) bbda. IV 265, 269; Reg. ep. Ronst. I 4 n. 13.

32 > ?uin Rollenden vgl. Lüttner 8. 37—51.

33) bredegar IV 37; klon. Rerm. 8cript. rer. klerov. II 138; vgl. a. ?eiL
8. 108, 113! — Rie tranken konnten den langsan, vorrückenden Vlainanneri
iin 6. babrbundert kèine grolle Vuknierksanikeit scbenken; ibre lvralt wurde in
den letzten babr^ebnten des 6. lalirli. völlig in Vnsprucb genommen durcb die
Vngrille, die die gerade in Italien ansässig gewordenen bangnkarden seit 569 über
den grollen Zt. Lernbard in kränk. Rebiet inacbten, In labre 574 besetzten die ban-
gobarden Zuerst 8t. klaurice, ebe sie von den tranken geseblagen wurden; vgl.
klarius von Vvencbes in: klon. Rerin. Vuct. antiqu. 11, 238 k.; R. bölilein Rie
Vlpen- und Itslienpolitik der klerowinger ini 6. labrli. (brlangen 1932) 8. 54 kk.

34) >4. Lesson Klos origines cbrêtiennes (lreiburg 1921) 8. 111.

35) R«uL in Rescb. d. bandscb. Lasel I 133.

36) Rund Wanderungen 8. 181—186; V. Reverie ?ur Rründungsgescb. d. kbtei
Reicbenau u. d. Ristuins Ronstans: in: /leitscbr. l. Reebtsgescb. Ran. Kbt. 15

(1926) 520—531; I. Vlil/iaus Ris Vlamannenmission u. die Rründung des Ristuins
Ronstanz: in; 8cbrikten d. Ver. k. Rescb. d. Lodensees 62 (1935) 59—80.

37) brouillnt klon. de Lâle I 186 n. 123; vgl. Lüttner 3. 113 l.
33) Lüttner 8. 47 - k., 61.

39) klon. Rerin. 3cript. rer. klerov. V 37.

40) brouillât klon. de Lâle I 65 n. 34; IRentzclce Reg. Liscb. 8traLb. I 220 n. 33.

41) klon. Rerin. 8cript. rer. klerov. V 37 kl.

42) Vgl. R. Lüttner 8tudien 2ur Rescbicbte des 8tiktes blobenburg iin l lsall
wâbrend des blocbuiitteìalters in: ^eilscbr. k. Rescb. d. Rberrbeins klb. 52 (1939)
104—138, bes. 8. 110; RauL in Rescb. d. band. Lasel I 135, 179; Loos RL. d.
bandscb. Lasel l 28 n. 49; vgl. ebda. 8. 32 n. 53 u. 54.

43) blist.-biogr. bexikon d. 8cbwci?. V 224.

44) bbda. VI 233 kk.

45) 8c/t«p/lin Vis. dipl. I 58 n. 69; Loos RL! d. band. Lasel I 1 n. 3. —
Rie klennung 8t. Rerinans als Ratron der Rircbe in klöblin ^eigl, dall aucb
Rinklüsse aus klünstergrankelden sieb iin Vugstgau geltend inacbten.

46) 8eliöp/lin Vis. dipl. I 427 n. 583; Reg. blabsburg. 8. 74 n. 310.

47) klon. Rerin. ObR. 19 n. 16; 8eliöp/lin Vis. Ripl. I 76 n. 95; brouillât klon,
de Lâle I 106 n. 55; vgl. RauL in Rescb. d. band. Lasel I 139, 180; Ilist.-biogr.
bexikon d. 8cbweÌ2 V 348.

48) Vgl. Vnm. 46; RauL 8. 139; blist.-biogr. bexikon d. 8cbweix V 483; vgl. a.
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Loos DL. d. bond. Lssel I 651 n. 563, 1136 i>. 386, vo der Nurkscber „berren
^ebende^ jn Lrstteln un<4> gensnnt ist.

49) Vgl. unten 3. 76 f.
56) Vgl. Lee/c 8ebvei^ iin polit. Xröktespiel 3. 272, 286 kk.; .-V. 8e/»u/te Dilg
Vseliudi, Dìorus UN<I 8sàingen in: /sbrb. k. scbvei^. Descb. 18 (1893) 1—157,
bes. 3. 134—152; 1. 8auer Die Vnkönge des Dbristentums u. der Xircbe in Loden
(Heidelberg 1911) 3. 31—37!

51) Dr. XV. Deier Die Drundbesit^verbsltnisse d. 8tiktes 8öcbingen im Ausgebenden

Nittelslter (Diss. Heidelberg 1931).

52) Vgl. Lericbt über den Vortrog von 1. /«/lie Die 8tellung des 8liltes 8scbin-
gen iin Lsbmen der Irübmittelalterlicben Leicbspolitib in; VIein. Ileini»!, Lei-
loge x. I r, ib. Vsgespost, 4 (1937) n. 14. Dos l eblen späteren Lesit^.es ini I loupt-
tol niog dureb die Dntlremdung on den vdel vernrsscbt sein, eine Lrscbeinung,
die vir oil bei den 8t. Duller Lesitsungen beobscbten.
53) Vgl. oben 8. 71.

54) Zum Lvlgenden vgl. D. Lüttner Lronben und Vlsmonnen in Lreisgou und
Drtensu in: Zeitscbr. 1. Deseb. d. Dberrbeins 1X1'. 62 (1939) 323—359 mit Oliel-
lenbelegen.
55) Vgl. die Vuslübrungen von X. V. Lc/c/iardt in seiner àsgsbe des Lsetus
und der bex in; Dermanenrecble I (1935) und II 1 (1934).

56) Lnttner Ironben und V^lomsnnen. 3. 332 I.; lLel/er 3iedlungsgescbicbte
3. 185.

57) D. V. ir<!^ XV»rum Hob Lose! on den Lirsig in; Vorn /uro 2um 3cbvor2-
void 1938, 3. 65—74.

53) D. Leger Der Lesits der llrblöster um Dinbelkerg in: Von /uro -mm
8cbvsr^vsld 1938, 8. 33—46.

59) Diese ?otsoebe, suk die bereits D. //abn /sbrb. d. Ironie. Keicbes (1863)
3. 84 I., 269 sulmerbssm moebte, vurde bisber viel 2U venjg berücbsicbtigt;
vgl. o. X. lLe//er 3iedlungsgeseb. 8. 185.

66) Non. Derm. Dipl. Xsrol. 1/224 n. 166 und 225 n. 167.

61) Le/ibien Hist, de 8t. Denis (1766) pièe. just. p. 29 n. 42; Drandidier llist.
de 3trssbourg II 96 n. 56.

62) /. 8e/lmidt Die Xircben der Xorolinger in: Zeitsebr. Lreib. Deseb.
Ver. 23 (1967) 269—286; //o/der - Lxger in IXeues Vrcbiv 33 (1968) 559. Db
Lssel selbst eine Xönigsplsl^ besoü, muö sis ^veikelbà gelten; ein àkenlbslt
der ivgroliuger ksnd dort niebt stslt. Vls Nün^ststte ist Lose! sebon seit der
Nerovingerseit bebonnt; V. //eus/er Verkossungsgescb. d. 8tsdt Lssel im Nittel-
olter (Lssel 1866) 8. 3.

63) Vgl. oben.
64) Non. Derm. D X III 11 n. 7.

65) Non. Derm. D D I n. 276; N. LeeL 3cbvei2 im politise!,. Xrsltespiel
8. 231 I.
66) Die Desebicbte dieses Debietes und die 8teIIung der Vbtei 3scbingen
dortselbst untersucbt eingebend 1. 3tue/ci Leitrsge sur Desebicbte d. bondes DIsrus
vor seiner Lekreiung (Dlsrus 1936).

67) lieber die Llu-iebungen Nurbscbs 2U bu^erns in der Lrüb^eit vgl. V. örac/c-
mann Derm. I'ont. II 2 8. 55 Is.; X. /lieber in Descb. d. Xt. bu^ern (I.u?ern
1922 8. 164 II., 186, 566 k.

68) llurtmann II. L. 8t. Dollen I 6 n. 6.

63) /Lartmann II. L. 8t. Dsllen I 6 n. 6.

76) Die 8ebreiber 3ilvester und Diringus verlassen sovobl vor vie noeb dem
britiscben /eilpunbt Drleunden; ILartmann I n. 5—7, 16—12, 24.

71) V^srlmsnn I 17 n. 15. — Der àgslgou stellt vielleicbt eine Absonderung
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lie» Larolinxiseben áarxsues dar. 891 und 894 wird .Viip-r dej 8ebenitunßen kö»
nißs ^rnuils sis im 4arxau xeiexen be^eicbnet /öömer-Nü/ildac/ier 2 n. 1852
und 1982 k.) Das Lebiet des àxstxaues wird del der l'eilunß von Neersen irn
labre 878 ein «infixes Nai mit den, Ruinen des Laseißaues (Lasalcbotva) beießt;
liö/imer - Niì/i(àac/n>r Reß. imp. 2 n. 1488; Non. (Term. Lspit. II 19Z; II. L. 3tadt
Lssel 1 3 n. 6.

72) Hartmann I 271.

73) ZeuL ?rad. Vi^enb. 8. 18 n. 19, 19 n. II.
74) ^euL d'rad. V/i?enb. 3. 52 n. 52

75) LrouiUat Non. de lîâle I 186 n. 123; Lsrnonlii ^um ältesten Verreicb-
nis der Ussier Liscboke in; Ussier ^eitscbr. 3 (1984 59—64.

76) LauL in Leseb. d. Landscb. Lssei I 141.
76s) L. 3tüeic«1berF ^ur ältesten Ussier Listumsxescb. in: 4»^. 1. scbvei?.
Lescb. ivr. 9 (1982/85)-178/73, des. 8. 171.

77) Vtzi. Ztü/ieiin Dos älteste Lssei (Lssei 2 1922).
77a) Vßi. R. Hae/cerna^ei Lescb. d. 8tadt Lssei I (1987) 2 1., 115; Heusler
Leseb. d. 8tsdt Lssei (41928). Der älteste Lkarrbesiric von 8t. Nartin reicbte
einseillieLIicii der jet^ißen 8iediunßen Lurxkeiden und 3t. Ludtviß bis nacb
llüningen und be^oß den späteren Lereicb von 8t. Leter und 8t. Leonbard
mit ein.
78) L. H. Luer Die Irübesten Kireiien- und kiosterbauten ^u 8t. VIban in Lssel
in: .Vn^ei^er 1. 8cbtvei^. Altert. 1. 38 (1936) 81—98, 215—225.

79) öuttner 8. 114.

88) Vßl. Lrueicner llntersucbungen ^ur Siteren Abtreibe des Leicbslciosters
Nurbaeb in: LIsaü-Lotbr. labrb. 16 (1937) 46 k. Die Diaebricbt der Annales
^lam. (Nitteil. 3t. Lallen 9, 1884, 233) über die Lenediittion Laideberts im
lsbre 751 seißt, daL er erst vobi Liscbok von Lssel war, ebe ibm Nurbaeb
veriieiien vurde.
81) Vgl. die Karte bei Luckberxer Lex. 1. Lbeol. und kircbe 2 II 12 kk.

82) 1IL. 8tadt Lssei I 8 n. 14.

82


	Die Landschaft um Basel von der Einwanderung der Alamannen bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts

